Montag, den 20. Februar. 


Das „Danziger Dampfboot“ erſcheint 
täglich Nachmittags 5 Uhr, 
mit Ausnahme der Sonn- und Feſttage. 
Abonnementspreis hier in der Expedition 
Portechaiſengaſſe Nr. 5. 
wie auswärts bei allen Königl. Poſtanſtalten 


Hamburg, Sonnabend 18. Februar. 
Das hier eingetroffene „Faedrelandet“ vom 14. mel⸗ 
det, daß dem Vernehmen nach gegenwärtig Unter⸗ 
handlungen zwiſchen Rußland und Dänemark ge⸗ 
pflogen werden wegen Legung einer directen unter⸗ 
ſeeiſchen Telegraphenlinie, der ſich eine unterſeeiſche 
zwiſchen Jütland und England anſchließen ſolle. 
Dieſe Verbindung habe bei England und Rußland 
alle Aus ſicht auf ein glückliches Zuſtandekommen. 
Man hoffe auch, daß eine unterſeeiſche Telegraphen⸗ 
verbindung zwiſchen Jütland und Norwegen herge- 
ftellt werden wird. 

Weimar, Sonnabend 18. Februar. 
Der Landtag hat in ſeiner heutigen Sitzung den 
Antrag auf die Abſchaffung der Todesſtrafe mit 23 
gegen 5 Stimmen angenommen. 

Wien, Sonnabend 18. Februar. 

In der heutigen Sitzung des Abgeordnetenhauſes er⸗ 
klärte der Minifter der auswärtigen Angelegenheiten 
Graf Mensdorff⸗Pouilly in Beantwortung der Inter- 
pellation des Abgeordneten von Mühlfeld, er ſei 
wegen der noch ſchwebenden Verhandlungen nicht in 
der Lage, eine entſcheidende Auskunft zu geben. Die 
Regierung vermöge eine verfaſſungsmäßige Verpflich⸗ 
tung zur Vorlage des Friedens vertrages mit Däne⸗ 
mark nicht anzuerkennen. Die Regierung halte an 
den bereits ausgeſprochenen Grundſätzen feſt, ſie 
werde ſich bemühen, eine Löſung herbeizuführen, welche 
geeignet ſei, die Richtigkeit des eingeſchlagenen Weges 
darzuthun. Staatsminiſter Ritter von Schmerling 
erklärte, die Interpellation, betreffend die Rechtferti⸗ 
gung des Belagerungszuſtandes in Galizien, in einer 
der nächſten Sitzungen zu beantworten. Staatsmi⸗ 
niſter Laſſer beantwortete die Interpellation des Ab⸗ 
geordneten Schindler mit der Erklärung, die Bewilli⸗ 
gung zur Errichtung von Fideikommiſſen ſei aus⸗ 
ſchließlich der Gnade des Monarchen vorbehalten. 
Die Interpellation, betreffend die mehreren Kredit- 
inſtituten gewährten Begünſtigungen, werde erſt in 
der nächſten Sitzung beantwortet werden, da dieſer 
Gegenſtand mit der Einbringung der Geſetzvorlagen 
zuſammenhänge. — Freiherr von Kalchberg hofft in 
Betreff der Ertheilung zur Konzeſſion der Wien⸗ 
Budweis⸗Pilſener Eiſenbahn demnächſt entſcheiden zu 
können. 

Finanzminiſter von Plemer legt mehrere Ge⸗ 
ſetzentwürfe und ſchließlich das Budget von 1866 
vor; er motivirt die Vorlage und empfiehlt dem 
Haufe in der Berathung einzugehen. Das Geſammt⸗ 
deficit betrage 29½ Million Gulden; hiervon ſeien 
16%, Millionen zur Tilgung der Staatsſchulden 
beſtimmt, ſo daß das Defizit der laufenden Gebahrung 
13 Millionen betrage. von Plener erklärt ferner 
im Namen des Geſammtminiſteriums, die Regierung 
ſei ernſtlich beſtrebt, bei Geſtattung von Revirements 
in Erſparungen bis an die Grenze des irgend Mög⸗ 
lichen gehen zu wollen. Für 1867 eröffne ſich die 
Möglichkeit, das Defizit gänzlich zu vermeiden. 

Turin, Sonnabend den 18. Februar. 
Dem Senate wurde eine von 11,000 Einwohnern 
Turins unterzeichnete Petition bezüglich der September⸗ 
Ereigniſſe überreicht und von demſelben für dringlich 
erklärt. f 
Madrid, Sonnabend 18. Februar. 
Es iſt ein Decret erſchienen, durch welches die 
Regierung ermächtigt wird, bei der Bank 300 Millio- 
nen dreiprozentige Staatspapiere zu verpfänden und 


pro Quartal 1 Thlr. — Hieſige auch pro Monat 10 Sgr. 


Thronrede urtheilen wie man will; 
eines unzweifelhaft feſt, nämlich, daß ſie ein Meiſter⸗ 


dagegen 150 Millionen Hypothekeuſcheine 
tauſchen. 

Paris, Sonnabend 18. Februar. 
Das Urtheil im Prozeſſe wider Pereire iſt ver⸗ 
kündigt worden. 


biliengeſellſchaft 
herauszugeben. 
London, Sonntag 19. Februar. 


nicht wollen, ihre 


Der Dampfer „Cuba“ hat New⸗Porker bis zum 
8. d. M. Nachmittags 1 Uhr reichende Berichte in 
Cork abgegeben. 
man gegen Charleſton und Branchville vor. Einem 
Gerüchte zufolge hätte er ſich Branchville bis auf 30 
und Charleſton bis auf 20 Meilen genähert. Der 
linke Flügel der Grant ' ſchen Armee hatte eine Be⸗ 
wegung gegen Reams Station begonnen. 
wartete eine große Schlacht. 
daß General Lee zum Kommandant en chef der 


Nach denſelben rückt General Sher— 


Man er⸗ 
Es hat ſich beſtätigt, 
Konföderirten Armeen ernannt iſt und daß die Friedens⸗ 
unterhandlungen keinen Erfolg gehabt haben. — Die 
Konföderirten ſollen Mobile geräumt haben. 


Napoleon's Thronrede. 


Nachdem die Coalitionsdebatte im preußiſchen 


Abgeordnetenhauſe die Gemüther in unſerem Bater- 


lande auf das Lebhafteſte ergriffen und bewegt hat, 
erſcheint die Thronrede, welche der Kaiſer von 
Frankreich gehalten, für Viele als ein Ereigniß von 
europäiſcher Bedeutung. Man mag über dieſe 
ſo ſteht doch 


ſtück der Rhetorik und ein glänzendes Zeugniß für 
das Genie eines großen Staatsmannes iſt. Wäre 
ſie auch das Letztere nicht: ſchon durch das Erſtere 
würde fie ein neues Blatt fein in des Cäſaren Lorbeer 
kranz, der ſich freilich noch immer auf ſeinem Haupt 
zur Dornenkrone verwandeln kann. Denn kein 
Menſch iſt vor ſeinem Tode als ein Glücklicher 
dieſer Erde zu preiſen. 

Sehen wir aber von dem rhetoriſchen Meiſter⸗ 
ſtück des Herrſchers auf dem Throne Frankreichs ab: 
was bleibt übrig? 

Es heißt in dem rhetoriſchen Meiſterwerk: Indem 
wir den Tempel des Krieges ſchließen, werden wir 
mit Stolz auf einen neuen Triumphbogen dieſe 
Worte einzeichnen können: „Dem Ruhme der 
franzöſiſchen Armee für die in Europa, Aſien, Afri⸗ 
ka und Amir errungenen Siege!“ 

Große und ſtolze Worte der Anerkennung eines 
Kaiſers! 

Im weiteren Verlauf der Rede heißt es: Geben 
wir uns ohne Beunruhigung den Arbeiten des Frie⸗ 
dens hin u. ſ. w. Die Religion und der öffentliche 
Unterricht ſind der Gegenſtand meiner beſtändigen 
Für ſorge. 

Was ſich der kaiſerliche Redner bei der Ver⸗ 
ſicherung, daß er auch die Religion in das Bereich 
ſeiner Fürſorge ziehe, gedacht, iſt uns nicht ein⸗ 
leuchtend. Die Religion bedarf nicht der menſch⸗ 
lichen Fürſorge, und ſelbſt der Kaiſer mit aller feiner 
Macht iſt nicht vermögend, eine ſolche auszuüben. 
Die Religion bahnt ſich durch die in ihr wohnende 
göttliche Kraft ſelbſt ihre Wege, welche die Gewaltigen der 
Erde nur zu oft zu verſperren fuchen. Baherzigt 
der Kaiſer in Frankreich nur den bekannten Aus⸗ 


einzu⸗ 


Der Gerichtshof hält die Fufton 
aufrecht, verurtheilt aber Pereire, denen, welche die 
Fuſion der Marſeiller Hafenbau- mit der Immo⸗ 
Einzahlungen 


36ſter Jahrgang. 


Inſerate, pro Petit⸗Spaltzeile 1 Sgr., 
werden bis Mittags 12 Uhr angenommen. 


Inſerate nehmen für uns außerhalb an: 


In Berlin: Retemeyer's Centr.⸗Ztgs.- u. Annonc.⸗Büreau. 
In Leipzig: Illgen & Fort. 
In Breslau: Louis Stangen's Annoncen⸗Büreau. 

In Hamburg, Frankf. a. M. u. Wien: Haaſenſtein & Vogler. 


H. Engler's Annonc.⸗Büreau. 


U 
ſpruch Friedrichs d. G., in Betreff der Religion 
legt er keinem ſeiner Unterthanen etwas in den Weg 
nach feiner eigenen Wagon ſelig zu werden: ſo wird 
er, was die Religion anbelangt, ſogar im Nichts⸗ 
thun groß und verehrungswürdig erſcheinen. 

Anders verhält es ſich mit dem Unterricht. Dieſer 
iſt einzig und allein Sache des Verſtandes und kann 
nur durch die poſitiven Kräfte deſſelben gefördert 
werden. — In der Thronrede des Kaiſers findet 
ſich folgender Paſſus: „Die Entwickelung des öffent- 
lichen Unterrichts verdient Ihre ſorgſame Pflege. 
In dem Lande des öffentlichen Stimmrechts muß 
jeder Bürger lefen und ſchreiben können.“ 

Wahrlich! fteiſinniger hätte der redlichſte De⸗ 
mokrat nicht ſprechen können und mancher blut⸗ 
gierige Brutus würde beim Leſen folder Worte 
gewiß feinen geſchliffenen Dolch beſchämt aus der 
Hand legen, wenn nicht eine Stimme in ihm ſpräche: 
„Die Botſchaft hab ich wohl; allein — mir fehlt 
der Glaube!“ 

Man wird ſolchem unverbeſſerlichen Thomas 
wenig entgegenſetzen können, um ſeine Ungläubigkeit 
aus dem Felde zu ſchlagen; er wird vielleicht, um 
Belehrungsverſuchen zu begegnen, mit dem deutſchen 
Sprüchwort antworten: Der Wolf läßt zwar von 
ſeinen Haaren, aber nicht von ſeinen Nicken.“ 

In der That liefert aber auch die Vergangenheit 
Louis Napoleon's keine Garantie für die practiſche 
Erfüllung der von ihm ausgeſprochenen ſchönen Worte, 
und eben ſo wenig vermag man dieſelbe in dem 
Zuſammenhang feiner rhetoriſch meifter- u. mufterhaften 
Threnrede zu finden. Das Gute und Vortreffliche, 
was er in derſelben geſagt, iſt keine Erfindung ſeines 
Geiſtes; es iſt vielmehr ſchon längſt durch die ſchwere 
Arbeit großer Denker aus dem Schacht des menſchlichen 
Geiſtes an das Tageslicht gefördert; er hat nur das Ver⸗ 
dienſt, ſich mit den Reſultaten wiſſenſchaftlicherForſchung, 
welche die Menſchheit vorwärts führen können, vertraut 
gemacht, ſie in eine ſchöne rhetoriſche Form gebracht 
und auf ſeinem mächtigen Thron vor Europa und 
der ganzen civiliſirten Welt ausgeſprochen zu haben. 
Es iſt dies freilich ſchon immer ein großes Verdienſt. 
Seine volle Anerkennung kann es aber nur dann 
finden, wenn das ſchwache Wort, welches leicht von 
der Lippe fliegt, um mit Blitzesſchnelle nach allen 
Himmelsſtrichen zu eilen, zur lebens vollen That wird. 
Hierauf irgend welche Hoffnung zu ſetzen, iſt um ſo 
ſchwerer, als der kaiſerliche Redner von einer wahr⸗ 
haften Umwandlung ſeines inneren Menſchen in ſeiner 
ſo großes Aufſehen erregenden Thronrede keine Sylbe 
verlauten läßt. Die Zügel der Staatsgewalt will 
er nach wie vor mit eiſerner Strenge in ſeiner Hand 
behalten und feinen Unterthanen keine politiſche Rechte 
einräumen. Und weshalb? — Einzig und allein 
deshalb, um den Grund und Boden der Dynaſtie 
feſter zu machen. 

Man ziehe dieſen Punkt in Erwägung, und man 
wird den richtigen Standpunkt für die Kritik der 
kaiſerlichen Throurede finden. 


Landtag. 
Haus der Abgeordneten. 
11. Sitzung. Sonnabend am 18. Februar. 
In der beutigen Sitzung, welche der Präſident um 
124 Uhr eröffgete und der die Herren Miniſter v. Bodel⸗ 
ſchwingh, Graf Itzenplitz, Graf zur Lippe und v. Selchow 
beiwohnten, machte der Präſident zunächſt geſchäftliche 
Mutbeilungen. Es find neue Mitglieder eingetreten und 
den Abiheilungen überwleſen worden. Urlaubsgeſuche 


es hat mir nur erfreulich fein können, von den darin 
bekundeten patriotiſchen Geſinnungen Kenntniß zu 
nehmen. Nach den mir bis jetzt vorliegenden, auf 
techniſchen Ermittelungen beruhenden Nachrichten ſieht 
der Wahl der Linie Eckernförde⸗Huſum der Umſtand 
entgegen, daß die längſt der Weſtküſte von Schleswig 
und vor Huſum befindlichen Sandbänke bei ihrer 
Entfernung vom Feſtlande es nicht möglich erſcheinen 
laſſen, dort eine Fahrtiefe herzuſtellen, wie ſie für 
größere und namentlich für Kriegsſchiffe erforderlich 
iſt. Außerdem wird befürchtet, daß die Gewalt der 
durch Fluth und Ebbe bedingten Ein⸗ und Aus⸗ 
ſtrömung des Waſſers zerſtörend auf den Kanal 
wirken werde, wenn derſelbe in die offene See mündet. 
Wäre Ausſicht auf die Beſeitigung dieſer Schwierig” 
keiten vorhanden, ſo wären die Vorzüge, welche Hu⸗ 
ſums Linie darbietet, unverkennbar. Es kann mir 
nur erwünſcht ſein, wenn die Mitglieder der nau⸗ 
tiſchen Geſellſchaft mich durch nähere Beleuchtung 
der erwähnten Bedenken in den Stand ſetzen, die 
Erwägung der Königlichen Regierung wiederholt auf 
jene Linie zu lenken.“ 

Sonderburg, 16. Febr. Wer ein Andenken 
an den Krieg haben will, kann daſſelbe jetzt hier 
billig erhalten. Auf dem Düppeler Schanzenterrain 
werden nämlich ſchon ſeit Monaten Blei und Eiſen⸗ 
ſtücke von einzelnen Leuten ausgegraben, die ihren 
Fund hier verkaufen und ſich ſehr gut dabei ſtehen. 
Neulich hat aber eine Anzahl Unbefugter dieſe Aus⸗ 
grabungen in ſo großartigem Maßſtabe betrieben, 
daß die Polizei und Gensd'armen einſchreiten mußten. 
Sie hatten die Schanze Nr. 2 vollſtändig umgegraben 
und dabei eine ciferne 84pfündige Kanone und eine 
Menge Vollkugeln und ſonſtige Munition ans Tages- 
licht gebracht. Dieſe Gegenſtände ſind mit Beſchlag 
belegt und werden vom Amthauſe öffentlich verkauft. 


Frankfurt a. M., 16. Febr. Wenn Oeſter⸗ 
reich in ſeinen Verhandlungen mit Preußen noch 
immer den Punkt zu betonen ſcheint, daß es ihm 
bis jetzt nur mit Mühe gelungen ſei, Anträge der 
Mittelſtaaten in der Herzogthümerfrage hintanzuhalten, 
ſo will man in den hieſigen politiſchen Kreiſen an 
jenen vorgeblichen Drang der Mittelſtaaten nicht 
recht glauben, und hält ihn, Angeſichts der wirklichen 
reſignirten Stimmung, mehr nur für ein Mittel des 
Wiener Cabinets, von Preußen offenere Erklärungen 
zu erlangen. Was von einer Seitens der Mittel- 
Staaten im Intereſſe des Herzogs von Auguſtenburg 
an Preußen zu richtenden Aufforderung verlautet, 
und zwar nach der zu erwartenden Antwort des 
Letzteren in Wien wird für's Erſte auch noch für 
ſehr problematiſch gehalten. Die geſetzgebende Ver⸗ 
ſammlung hat auf Antrag der betreffenden Commiſ- 
ſion ein wiederholtes Geſuch an den Senat um Aufe 
hebung des Zeitungsſtempels beſchloſſen, bei welcher 
Gelegenheit man auch erfuhr, daß die Commiſſion 
auch mit einem Antrage auf Beſeitigung des gegen⸗ 
wärtigen aus der Reactionszeit ſtammenden Preß⸗ 
geſetzes beſchäftigt ſei. Wenn dabei auch die Mei⸗ 
nung ausgeſprochen wurde, ein Antrag am Bunde 
auf Beſeitigung der Preßnormativbeſtimmungen 
würde wohl Ausſicht auf Erfolg haben, da dieſe in 
elf Bundesſtaaten nicht eingeführt ſeien, ſo möchten 
wir doch rathen, darauf wenigſtens nicht zu warten. 
—— — 


Locales und Probinzielles. 
Danzig, den 20. Februar. 


Ir Die Servis- und Einquartierungs Commiſſion 
bringt zur allgemeinen Kenntniß, daß die bis zum 
15. reſp. 21. d. M. einquartirten Truppen ihre 
gegenwärtigen Quartiere noch bis zum 28. d. M. 
innebehalten werden, und daß demzufolge die be⸗ 
treffenden Miethsquartierwirthe ihre Entſchädigung 
bis zu dieſem Tage zu beantragen haben. Am 
1. März e. ſoll eine allgemeine Umquartierung ſtatt⸗ 
finden. 

— Der Regierungs- Aſſeſſor Tübben von hier 
ift in gleicher Eigenſchaft an das Regierungs⸗Collegium 
zu Münſter verſetzt. 

* [Theatraliſches.] Am nächſten Donners⸗ 
tage findet im hieſigen Stadt Theater eine Beneſiz⸗ 
Vorſtellung für Herrn Ens lin ſtatt. Da Fräul. 
Schneider beurlaubt war, fo konnte die zuerſt ger 
wählte Oper „Undine“ nicht einſtudirt werden und 
wird nun dafür Mozart's „Zauberflöte“ gegeben 
werden. Die vorhandenen Kräfte find auf's Zweck- 
mäßigſte für die Beſetzung der Oper verwendet und 
dürfte die Vorſtellung noch dadurch an Reiz ge⸗ 
winnen, daß Fräul. Schneider nach ihrem Gaſt⸗ 
ſpiele in Prag, wo ſie die bedeutendſten Erfolge 
hatte, als „Königin der Nacht“ zum erſten Male bei 
uns wieder auftreten wird. 


überhaupt Etwas geſchehe. Wolle die Regierung dem 
Gommiffions-Antrage beiſtimmen, jo müßten deſſen Be⸗ 
ſtimmungen auf den ganzen Staat ausgedehnt werden. 
Er ſei aber inſofern mit der Commiſſion einverftanden, 
als auch er die Vorlage der Regierung für verbeſſerungs⸗ 
bedürftig halte. Dies werde, wie er glaube, durch An- 
nahme Feines Antrags erreicht, indem derſelbe erträgliche 
Beſtimmungen einführen wolle; er empfehle daher die 
Annahme deſſelben. — Reg.⸗Komm. Oberlandforſtmeiſter 
v. Hagen: Er müſſe das Hauptmotiv der Commiſſion, 
daß fein Bedürfniß vorhanden ſei, die Anfledelung in der 
Nähe der Staatswaldungen zu erſchweren, für ungerecht⸗ 
fertigt halten. Nach zwei Richtungen bin ſei eine geſetz⸗ 
liche Einſchränkung nothwendig: 1) im kommunalen und 
landespolizeilichen Intereſſe und 2) im Intereſſe der Forſten. 
Ueber den zweiten Punkt wolle er ſprechen. Nur derjenige 
werde zu einer Entſcheidung befähigt ſein, welcher das 
Elend in den Anſiedelungen am Odenwald kenne. Das 
ſchlimmſte Geſindel baue ſich in der Nähe der fiskaliſchen 
Forſten erbärmliche Hütten, um von dieſen aus durch 
Wild-, Holz» und Felddiebſtahl fein Daſein zu friſten; 
auch größere Verbrechen ziehe dies Treiben nach ſich. 
Mit großen Opfern hätten ſchon viele dortige Gemein- 
den die Entfernung dieſer Plage erkauft, indem ſie dem 
Geſindel die Mittel zur Auswanderung nach Amerika 
gewährt hätten. — Der Redner ſpezialiſirt ſodann den 
Schaden, welcher den Staatswaldungen aus dieſem Uebel⸗ 
ſtande erwachſe, und fordert das Haus auf, ſein Intereſſe 
an der Erhaltung der Staatöwaldungen durch Annahme 
des Regierungsenkwurfes zu bethätigen. Die Staatsre⸗ 
gierung könne nicht, ohne die Intereſſen des Gemeinwohls 
zu verletzen, auf die Vorſchläge der Commiſſion eingehen; 
fie werde alſo die Annahme des Commiſſions⸗Antrages 
als eine Verwerfung ihrer Geſetzes⸗Vorlage anſehen und 
dem Hauſe die Verantwortlichkeit überlaſſen müſſen, wenn 
gar nichts in der Sache geſchieht. — Abg. v. Bockum⸗ 
Dolffs beantragt die Verlegung der Debatte. Das 
Haus tritt dieſem Antrage bei. 

Nächſte Sitzung Montag den 20., 12 Uhr. Tages- 
ordnung: Fortſetzung der beutigen Debatte und mündliche 
Berichterſtattung des Abg. v. Unruh über die von der 
Regierung dem Hauſe mitgetheilte Zuſammenſtellung, 
betreffend den Betrieb und den Fortgang des Baues der 
Staatsbahnen. 


find eingegangen und werden bewilligt. Zuftimmungs- 
adreſſen ſind eingegangen und werden auf den Tiſch des 
Hauſes ausgelegt. Vor Eintritt in die Tagesordnung 
„ das Wort der Juſtizminiſter Graf zur Lippe. 
Derſelbe überreicht dem Hauſe einen Geſetzentwurf, be⸗ 
treffend die Aufhebung des Weſtpreußiſchen Landrechts, 
das jetzt nur noch in einigen Theilen der Provinz Pom⸗ 
mern in Gültigkeit iſt, nachdem daſſelbe bereits im ver⸗ 
floſſenen Jahre in denjenigen Landestheilen der Provinz 
Poſen, in denen es bisher in Gültigkeit beſtand, geſetzlich 
aufgehoben war. — Der Geſetzentwurf geht an die Juſtiz ⸗ 
kommiſſion, dann tritt das Haus in die Tagesordnung. 
Der erſte Gegenſtand derſelben iſt die Schlußberathung 
über den Entwurf eines Geſetzes betreffend die Ergän⸗ 
zung der Bankordnung vom 5. Oktober 1846. Referent 
iſt Abg. Reichenheim. (Der Miniſter v. Selchow 
und v. Bodelſchwingh ſind in das Haus eingetreten.) 
Der Referent empfiehlt in kurzen Worten die Annahme 
des Geſetzentwurfes. Der dem Hauſe vorgelegte Geſetz 
entwurf bedarf gar keiner Empfehlung, er empfiehlt ſich 
ſelbſt. Es könnte die Frage aufgeworfen werden, ob die 
Mittel der Bank die Ausdehnung des Geſchäftes in einem 
ſolchen Maaße zulaſſen. Dafür ſprechen jedoch die Rech⸗ 
nungsabſchlüſſe des Inſtituts und eine Belaſtung der 
Bank durch neue Bankantheilsſcheine iſt nicht nothwendig. 
Sollte wider Erwarten eine derartige Maßregel in Zukunft 
nothwendig werden, ſo bürgt der Cours von 152 dafür, 
daß das Bedürfniß auf das Schnellſte gedeckt würde. 
Der Entwurf ſtellt große materielle Vortheile in Ausſicht, 
doch ſind dieſe kaum in Betracht zu ziehen gegen den 
politiſchen Gewinn, welchen der Entwurf für das ge⸗ 
ſammte Deutſchland gewährt. Deshalb kann das Geſetz 
nur angenommen werden. Redner empfiehlt ſchließlich 
noch, dem Entwurf die Ueberſchrift: „Entwurf eines Ge- 
ſetzes, betreffend die Ergänzung der Bank- Ordnung vom 
5. Detober 1846 hinzuzufügen. — Der Correferent Abg. 
v. d. Heydt hat dem Vortrage des Referenten nichts 
hinzuzufügen. — Abg. v. Hennig ſpricht gegen den 
Antrag des Referenten und hält es für ſeine Pflicht dem 
Grundſatze des Geſetz⸗Entwurfs zu widerſprechen, weil 
er es für gefährlich hält, einem Staatsinſtitute eine ſolche 
Ausdehnung zu geben. — Hr. v. Blanckenburg hält 
gerade deshalb die Annahme des Geſetz Entwurfes für 
geboten. — Abg. Michgelis: Wenn der Staat die 
Geldkräfte beherrſchen ſoll durch eine Notenbank, dann 
will ich Ihnen die Zukunft dieſes Staates zeigen, das iſt: 
Oeſterreich! So einfach der Geſetz-Entwurf urſprünglich 
ſchien, ſo bedenklich iſt er, wenn man ſich die Paragraphen 
näher anſieht. Da wir als Geſetzgeber für die Zukunft 
unſeres Bank- und Papiergeldverkehrs verantwortlich find, 
ſo müſſen wir uns die Sache wohl überlegen. Die Bank 
hat im verfloſſenen Sommer den Diskontſatz erhöhen 
müſſen, weil der Notenumlauf nicht zu dem Baarvorrath 
im Verhältniß ſteht. Um ſo mächtiger das Monopol der 
Bank iſt, um ſo gefährlicher iſt dieſes Monopol ſelbſt. 
— Von dem Abgeordneten Harkort I. iſt der Antrag 
eingegangen, den Geſetzentwurf einer beſonderen Com- 
miſſion zu überweiſen und ron dem Abg. Dr. John 
(Labiau) der Antrag auf Ueberweiſung des Geſetz Ent. 
wurfes an die Commiſſion für Handel und Gewerbe 
zur Vorberathung. Letzterer findet zahlreiche Unterſtützung 
und der Abg. Harkort zieht ſeinen Antrag zurück. — 
Bankpräſident Dechend widerlegt die Angriffe der Abgg. 
Michaelis und v. Hennig. Zur Deckung des Notenum- 
laufs find immer 50 pCt. Silbervorräthe vorhanden ge- 
weſen. Wir haben es für ein dringendes Bedürfniß für 
das geſammte Deutſchland gehalten, ein allgemeines 
deutſches Bank⸗Inſtitut zu begründen. Hierzu iſt aber 
kein anderer Staat befähigt, als Preußen. Die Diskonto- 
Erhöhung haben wir deshalb eintreten laſſen, weil wir 
glaubten, zu jener Zeit, als ſich ein großes Verlangen 
nach Silber zeigte, daß dieſer Abfluß des Silbers nicht 
im Intereſſe des Landes ſei. Handelsminiſter Graf 
Spenplig. Ich habe mich auf's Beſte bemüht, bei allen 
Schritten der Bank zuvor die Stimmung des Kaufmanns. 
ftandes zu erforſchen und es ift mir das volle Einver- 
ſtändniß derſelben darüber kundgeworden. So bald es 
möglich war, habe ich ſtets den Zinsſatz herunter geſetzt 
und thue das ſehr gern. Bei der ganzen Bankverwaltung 
iſt die allergrößte Sicherheit, ſelbſt über die Beſtimmungen 
des Geſetzes hinaus beobachtet worden. Ich will auch 
noch darauf aufmerkſam machen, daß die Bank eine be« 
deutende Summe in Staatspapieren beſitzt, welche ſie 
bei günſtigem Stande derſelben in baares Geld umwan⸗ 
deln kann. Die Ausdehnung des Bank. Inſtituts halte 
ich aber für dringend geboten und ich würde Vorwürfe 
verdient haben, wenn ich dieſelbe nicht angeſtrebt hätte. 
— Der Antrag des Abg. Dr. John wird von dem 
Antragſteller vorläufig zurückgezogen, vom Abg. Harkortl. 
und Oſterrath wieder aufgenommen und vom Hauſe 
mit der Erweiterung, die Kommiſſion für Handel und 
Gewerbe auf einundzwanzig Mitglieder zu verſtärken 
angenommen. — Der zweite Gegenſtand der Tagesord. 
nung iſt der Bericht der X. Commiſſion über den Geſetz⸗ 
entwurf, betreffend die Errichtung von Gebäuden in der 
Nähe der auf dem linken Rheinufer der Rheinprovinz 
belgenen Waldungen. Zu dem Antrage der Commiſſion 
ſind von den Abgg. Reichenſperger, v. Ernſthauſen und 
v. d. Heydt, zwei Abänderungs-Vorſchläge, beſtehend in 
mehrere Paragraphen ſtarke Geſetz⸗Entwürfe eingebracht 
und finden ausreichende Unterſtützung. — Abg. Lette 
ſpricht gegen den Commiſſionsantrag. Obgleich er gegen 
alle Hinderniſſe der freien Verfügung über Grund und 
Boden ſel, ſo ſehe er in dem Commiſſionsantrag doch 
keine Abhülfe, denn während der Entwurf der Regierung 
eine ſchleunige Beſeitigung der Hinderniſſe wänſche, ſei 
gerade der Commiſſionsantrag geeignet, die Sache auf 
die lange Bank zu ſchieben und deshalb müſſe er dem 
letzten Antrage widerſprechen und empfeble die Annahme 
des Reglerungsantrages. — Abg. Andrs erklärt ſich für 
den Commiſſtonsantrag und gegen die Amendements 
Reichenſperger und von Ernſthauſen, obgleich in den⸗ 
ſelben manches Praktiſche enthalten ſei. — Abg. Reichen⸗ 
ſperger: Ihm komme es vorzüglich darauf an, daß 


Berlin, 18. Februar. 

— Die preußiſche Formulirungsdepeſche fordert 
die Landeshoheit nicht allein über den Kieler Hafen 
und die zugehörigen Territorien, ſondern auch über 
die Stationen des Nordoſtſee-Canals. Sie fordert 
ferner die unbedingte Militärhoheit zur See und 
eine wenig eingeſchränkte Militärhoheit zu Lande. — 
Das Gerücht, der Großherzog von Oldenburg werde 
ſeine Erbanſprüche an den Prinzen Friedrich Karl 
behufs einer preußiſchen Secundogenitur in den 
Herzogthümern abtreten, iſt abenteuerlich. Das 
Schweigen und die Unthätigkeit des Großherzogs, 
die allerdings auffällig ſind, erklären ſich dadurch, 
daß er mit Rußland über die Ceſſion und nament⸗ 
lich über das von Rußland in Anſpruch genommene 
Rückfallsrecht, wenn die Oldenburger Linie ausſtirbt, 
noch nicht ſich geeinigt hat. 

— Se. Maj. der König leidet an einer leichten 
katarrhaliſchen Affection und hütet das Zimmer. 

— In dem ganzen Umfange des preußiſchen Poft- 
bezirks wurden im Monat Januar d. J. 390,272 
Stück Poſt⸗Anweiſungen zur Poſt gegeben, mittelſt 
welcher durch Ein- und Auszahlung der Geſammt⸗ 
Betrag von 5,033,024 Thlrn. vermittelt worden iſt. 

— Am Tage der Uebergabe der Augsburgiſchen 
Confeſſion, wird in Wittenberg das Melanchthon⸗ 
Denkmal enthüllt, das neben dem Standbilde Luther's 
ſeinen Platz erhält. Der König, der Kronprinz und 
andere fürſtliche und hochgeſtellte Perſonen werden 
dieſer Feier beiwohnen. 

— Die Commiſſion des Abgeordnetenhauſes für 
Handel und Gewerbe beſchäftigte ſich geſtern mit 
einer Petition der Bürſtenbinder-Meiſter 
von Stettin in Betreff der ihnen durch die Mi⸗ 
litair⸗Sträflinge gemachten Concurrenz. Die Bürſten⸗ 
binder⸗Meiſter erheben die Klage, welche in allen 
mit Zuchthäuſern und Gefängniſſen beglückten Orten 
geführt wird, daß die billige und ſchlecht bezahlte 
Arbeit der Gefangenen ſie in ihrem Brod⸗Erwerb 
beeinträchtige. Abgeordneter Dr. Becker gab ein 
lebhaftes Bild von den Arbeits-Verhältniſſen in den 
Preußiſchen Gefangen-Anſtalten, und glaubte, [daß 
den erhobenen Beſchwerden der zünftigen Hand⸗ 
werksmeiſter gegen die unzünftigen Gefangenen nur 
durch die Aenderung der Gewerbe-Geſetzgebung ab⸗ 
geholfen werden könne. Es wurde Uebergang zur 
Tagesordnung beſchloſſen. 

Schleswig⸗Holſtein. Auf eine den Nord⸗ 
Oſtſee-Kanal betreffende Eingabe in der nautiſchen 
Geſellſchaft in Stettin, die ſich zu Gunſten der Linie 
Eckernförde-Huſum ausſprach, iſt von Herrn v. Bis⸗ 
mark, wie das Huſumer „Wochenblatt“ berichtet, 
Folgendes geantwortet worden: „Die Vorſtellung, 
welche die nautiſche Geſellſchaft unter dem 20. d. M. 
an mich gerichtet, habe ich mit Intereſſe geleſen und 


© Die Aſpecten für das 1865 hier zu feiernde 
Sängerfeft find vorläufig recht ungünſtig. Wäh⸗ 
rend auf der einen Seite die Schwierigkeiten in's 
Ungeheure gewachſen find (worüber ein andermal 
Näheres), haben von dem alten Gängerfeft « Eomite, 
welches 1847 und 1855 dieſe Feſte hier anregte, 
bei weitem die meiſten der noch vorhandenen Mit⸗ 
glieder ihren Austritt erklärt: zum Theil wegen per⸗ 
ſönlicher Behinderung, zum Theil aus zu geringer 
Hoffnung des Gelingens, auch aus prinzipieller Ab⸗ 
neigung gegen das Ueberhandnehmen des Männer⸗ 
Geſanges zum Schaden der ſonſtigen Muſik. Ob 
es gelingen wird, an Stelle der ausgetretenen Mit⸗ 
glieder ebenſo eifrige, umſichtige und — was von 
großem Belang iſt — ebenſo einflußreiche zu ge⸗ 
winnen, wird ſehr bezweifelt. 

O Von den hieſigen Männergeſang⸗Vereinen hat 
ſich vor einiger Zeit der „Orpheus“, und kürzlich 
der „Liederkranz“ aufgelöſt. Der letztere hat die 
noch vorhandenen Geldmittel zur Stiftung eines 
Krankenbettes der Diakoniſſen⸗Anſtalt geſchenkt. 


Möchten andere Vereine dieſem löblichen Beiſpiele 


folgen. 

SS Ueber das vorgeſtern von Mitgliedern des 
hieſigen Stadt- Theaters zu Gunſten des erblindeten 
Schauſpielers Herrn Dentler im großen Saale des 
Schützenhauſes gegebene Concert vermögen wir 


kein Referat zu bringen, weil es unſerm Referenten 


wie vielen andern erging, die zwar mit Billets ver- 
ſehen waren, aber wegen der Ueberfüllung der Räume 
kein, wenn auch noch ſo beſcheidenes, Plätzchen finden 
konnten. 

+ Das Stadt» Theater ſowohl, wie Selonke's 
Etabliſſement war ungeachtet deſſen, daß bei der 
guten Eis- und Schlittbahn andere Vergnügungsorte, 
namentlich „Siegeskranz“, ſtark beſucht waren, geſtern 
in allen Räumen gefüllt. 

Am Sonnabend wurde der Gefreite Ehlert, 
welcher den däniſchen Feldzug mitgemacht, Seitens 
des Königl. Garde-Regiments mit großen militäriſchen 
Ehren beerdigt und mit drei Ehren⸗Salven in die 
Gruft geſenkt. 

4 In Strieß wurden vorgeſtern einer Frau 
durch eine Dreſchmaſchine drei Finger abgequetſcht. 

— Die Leiche des am Sonnabend früh verftor- 
benen Pfarrers Brill zu Altſchottland wird morgen 
Vormittag in einem Gewölbe der ehemaligen Jeſuiten⸗ 
Kirche beigeſetzt. Der Hingeſchiedene hat 30 und 
einige Jahre an der dortigen Kirche als Geiſtlicher 
fungirt. 

+r Wie verlautet, fol auch in unſerer Vorſtadt 
Schidlitz eine Poſt-Expedition eingerichtet werben. 
Leider iſt dieſe ſo reizend und anmuthig gelegene 
Vorſtadt von ihrer Mutter, der großen Handelsſtadt 
nur zu lange als ein Aſchenbrödel behandelt worden. 
Es ſcheint indeſſen, als ob man ihr endlich Aufmerk- 
ſamkeit und Gerechtigkeit widerfahren laſſen wolle. 
Sollte dieſer Schein einen realen Hintergrund haben, 
ſo würden wir die Genugthuung haben, zu erleben, 
daß ein genialer mit Poeſie begabter Kopf, wie z. B. 
Herr Stadt⸗Baurath Licht, die Gelegenheit ergreift, 
um die Communication zwiſchen dem Neugarter Thor 
und Schidlitz zu einem lieblichen Poem, welcher für 
die zahlreiche Bevölkerung der großen Stadt nach 
des Tages Laſt und Mühe ein leicht aufzuſuchender 
und erfriſchender Quelluſein könnte. Freilich würde 
zu einer ſolchen Schöpfung die Mitwirkung eines 
ſo großen Gartenkünſtlers, wie ſie Oscar Hering 
der Schöpfer der Gärten von Oranienbaum zu Tage 
gefördert, nöthig ſein. 

88 An Stelle des in den Ruheſtand tretenden 
Domainen⸗Rentmeiſters, Amtsraths Taureck zu 
Elbing iſt der Domainen⸗Rentmeiſter Stabero w 
aus Zoppot ernannt worden. 

Culm, 15. Febr. Dem „Nadwislanin“ wird 
in Bezug auf die Verordnung der Königl. Regierung 
zu Marienwerder vom 1. Dec. v. J., betreffend die 
Beſchränkung der polniſchen Sprache in den Elementar⸗ 
ſchulen, von ſeinem Berliner Correſpondenten ge⸗ 
ſchrieben: „Aus guter Quelle kann ich verſichern, 
daß der Herr Unterrichts ⸗Miniſter den Inhalt der 
Verordnung der Kgl. Regierung vom 1. Dec. v. J. 
nicht gekannt hat und daß er die Tendenz derſelben 
mißbilligt. Der Herr Miniſter iſt der Meinung, daß 
die erſte und vorzüglichſte Aufgabe der Elementar⸗ 
ſchule darin beſteht, die Kinder zuerſt in der Mutter⸗ 
ſprache leſen, ſchreiben und rechnen zu lehren und 
daß der Unterricht in der deutſchen Sprache, ſo er⸗ 
wünſcht und nothwendig er für das weitere Fort⸗ 
kommen iſt, nur die zweite Stelle einnehmen kann. 
Der Herr Biſchof v. d. Marwitz hat ſich daher ein 
großes Verdienſt erworben, daß er ſich mit Energie 
und Würde feiner Didcefe annahm. Sein Auftreten 
gegen jene Verordnung hat hier in den höchften 


Kreiſen, ſelbſt am Throne, den beſten Eindruck gemacht. 
Die Sache ſteht ſo, daß die Königl. Regierung vom 
Herrn Miniſter aufgefordert worden iſt, ſich näher 
über die Sache auszulaſſen. Bevor der eingeforderte 
Bericht eingegangen iſt, kann natürlich die definitive 
Entſcheidung nicht getroffen werden.“ 

— ä (— 


Stargard i. Pom., 15. Febr. Am 11. Febr. 
d. J. iſt in einer Latrine des hieſigen Bahnhofes 
die Leiche eines neugebornen Kindes weiblichen Ger 
ſchlechts gefunden worden. Das Kind hat gelebt 
und iſt wahrſcheinlich in Folge äußerer Gewalt ge⸗ 
ſtorben. Die Leiche war in einem Frauenrock von 
rothem Flanell gewickelt. Die Verweſung war ſo⸗ 
weit vorgeſchritten, daß der Tod ſchon 4 Wochen 
vor Auffindung der Leiche erfolgt ſein kann. 


Stadt⸗ Theater. 


Bei dem vierten Gaſtſpiele des Herrn Friedrich 
Devrient im Stadt- Theater am vorigen Freitag 
tamen zwei Luſtſpiele zur Aufführung: „Am Clavier“ 
von Grandjean und „Der beſte Ton“ von Dr. Carl 
Töpfer. Die Rolle des Jules Franz in dem erſt⸗ 
genannten Luſtſpiel gelangte in den Händen des ver⸗ 
ehrten Gaſtes durch die Friſche und Lebendigkeit der 
Darſtellung zu einer fehr erheiternden Wirkung, wobei 
denn auch das Stück, da die beiden Damenrollen in 
demſelben von Frl. Eifler (Bertha von Beaumont) 
und Frl. Fehringer (Julie) zur gehörigen Geltung 
kamen, ſehr beifällig aufgenommen wurden. Frl. Eifler 
war in der Lage, bei der Anmuth und Deeenz ihres 
Spiels die Rolle durch ihr ſchönes Geſangstalent zu 
illuſtriren, und Frl. Fehringer gab in ihrer Leiſtung 
einen neuen Beweis von dem ihr im reichen Maße 


eigenthümlichen Talent für Rollen, welche ungekünſtelt 


und mit Naivität dargeſtellt ſein wollen. — Die 
durch das Grandjean'ſche Luſtſpiel im Publicum ange⸗ 
regte Heiterkeit wurde durch das folgende Töpfer'ſche 
außerordentlich geſteigert. Es gehört dies Luſtſpiel 
zu den beſten Erzeugniſſen des bühnenkundigen und 
geiſtvollen Autors. Die intereſſanteſte Rolle in demſelben 
ift die der Leopoldine. Sie wurde von Frau Roſa 
Fiſcher mit Geiſt und Humor und der innern 
künſtleriſchen Freiheit gegeben, die, indem ſie ſich zur 
Herrin der Situation macht, auch den eigenſinnigſten 
Ernſt zum Genoſſen der muntern Laune, des heitern 
Scherzes und der glücklichen Stimmung der Freude 
und Luſt umwandelt. Den Major von Warren gab 
Herr Fr. Devrient in ächt ſoldatiſchem Character, 
aber zugleich mit demjenigen feinen Schliff, Tact und 
Humor, welche zu einer Luſtſpielfigur gehören und 
ſie nicht nur liebenswürdig, ſondern auch intereſſant 
machen. — Herr Grauert ſpielte den Oberjäger— 
meiſter von Strehlen mit anerkennungswerther Natur- 
treue, Gemüthsinnigkeit und gutem Erfolge. Warmes 
Lob verdienen gleichfalls Herr v. Othegraven 
als Philipp und Frl. Lüdt als Luiſe von Strehlen. 


Geſtern ſand das fünfte Gaſtſpiel des Herrn 
Friedrich Devrient im hieſigen Stadt⸗Theater 
ſtatt. Der Beſuch war, wie ſich das bei den Erfolgen, 
welche der geniale Künſtler hier zum zweiten Male 
errungen, gar nicht anders zu erwarten, überaus 
zahlreich. Es kam das Bahn'ſche, nach dem Fran- 
zöſiſchen bearbeitete Luftfpiel: „Man ſucht einen 
Erzieher“, oder: „So bringt man Ordnung in's Haus“ 
zur Aufführung. Herr Friedr. Devrient ſpielte den 
Arthur von Marſan mit derjenigen Virtuoſität eines 
Künſtlers, die auch in der Löſung kleiner Aufgaben 
eines großen Erfolges ſich für verſichert halten darf. 
Als Abraham Meier lieferte Herr Freytag ein 
reizendes Charakterbild und Frl. Eifler intereſſirte 
durch ihr ſinniges Spiel und eine höchſt geſchmackvolle 
und reiche Toilette. Frl. Fehringer, wie die 
Herren Grauert, Bergmann und Hampl 
griffen rüſtig mit ein und thaten ihre Schuldigkeit 
für ein exactes Zuſammenſpiel. In der hierauf 
folgenden Darſtellung des Luſtſpiels: „Die Drillinge“ 
erreichte Herr Friedrich Devrient als dreifacher 
Ferdinand einen Triumph, der uns immer, ſo oft 
wir auch dies dramatiſche höchſt beluſtigende Kunſtſtück 
von großen Schauſpielern, wie z. B. von Döring, 
geſehen, als ein wahrhaft großer erſchienen iſt. Die 
Lachluſt wurde durch Herrn Devrients Leiſtung in 
dem Maße erregt, daß ihr Niemand widerſtehen 
konnte. Gebildete und Ungebildete, Vornehme und 
Geringe, Reiche und Arme, grämliche und heitere 
Naturen: alle, die im Theater anweſend waren, lachten 
ſo recht aus Herzensluſt — namentlich bei dem 
Erſcheinen des Ferdinand von Meiſſen. An einem 
ſolchen Beiſpiel ſieht man deutlich, welche erfriſchende 
Quellen die dramatiſche Kunſt nicht nur für die 
große Menge des Volks, ſondern auch für die Blaſirten 
der menſchlichen Geſellſchaft darbietet. 


Gerichts zeitung. 
Criminal-Gericht zu Danzig. 

[Wucher.] Die da reich werden wollen, heißt es 
in der Bibel, fallen in Verſuchung und Stricke. Zu 
dieſen Leuten gehören vor allen Dingen die Wucherer, 
die ihr Capital d. h. ihr Geld in ungebührlicher und 
ungeſetzlicher Weiſe für ſich arbeiten laſſen wollen. 
Nachdem ſie der Verſuchung verfallen, fehlt es ihnen in 
der Regel auch nicht an dem Strick d. h. an der pein⸗ 
lichen Verlegenheit, ihren Platz auf der Anklagebank 
einzunehmen und die Strenge des Geſetzes, welches den 
unſittlichen Naturen die Schlinge um den Hals wirft, 
zu erfahren. Von dieſer Erfahrung, die allerdings viel 
Bitteres hat, iſt auch der Haueigenthümer Dauſacker 
nicht verſchont geblieben. Im October 1862 kam der 
Tiſchlermeiſter Graßmann, der, um fein Geſchäft leb⸗ 
haft zu betreiben, des Geldes bedürftig war und ein 
Darlehn von 50 Thlrn. zu erlangen ſuchte. Dauſacker, 
der mit ſeinem Gelde wucherte, war erbötig dem Ber- 
langen entgegen zu kommen und das Geld gegen einen 
Wechſel dem Tiſchlermeiſter zu geben. Um aber 5 Sgr. 
Stempelgebühren zu erſparen, wurde der Wechſel nicht 
auf 56 Thlr. ſondern nur auf 49 Thlr. 29 Sgr. ausge⸗ 
ſtellt und zwar auf eine Zeit von drei Monaten. Nachdem 
Dauſacker den Wechſel in Empfang genommen hatte, 
gab er dem Herrn Graßmann baares Geld im Betrage 
von 41 Thlrn. 29 Sgr., alſo 8 Thlr. weniger als die 
im Wechſel bezeichnete Summe. Dauſacker bemerkte 
dazu: „dieſe 8 Thlr. ſind für mich; das ſind die Zinſen.“ 
Drei Monate verfließen ſehr ſchnell. Als die drei Mo- 
nate verfloſſen waren und der Zahlungstermin an die 
Thür klopfte, war Herr Graßmann nicht im Beſitz der 
Summe von 49 Thlrn. 29 Sgr. Dieſerhalb bat er 
feinen Gläubiger um Indult. Derſelbe wies die Bitte 
nicht zurück, ſondern erklärte, daß er den Indult gern 
unter der Bedingung ertheilen wolle, wenn 8 Thlr. baar 
als Zinſen erlegt würden und zudem die Ausſtellung 
eines neuen Wechſels erfolge. Darauf ging Herr Graß⸗ 
mann gerne ein, zahlte die 8 Thlr. und gcceptirte den 
neuen Wechſel lautend auf 49 Thlr. 29 Sgr. und auf 
3 Monate Friſt. Dieſe Querſchrift wurde ihm aber 
ein ſehr empfindlicher Querſtrich ſeines Lebens. Nachdem 
der neue Zahlungstermin wieder herangerückt war, be- 
fand er ſich wieder nicht in der Lage, die 49 Thlr. 29 
Sgr. baar bezahlen zu können. Indeſſen bezahlte er 
8 Thlr. Zinſen und fabricirte einen neuen Wechſel. 
Dies Geſchäft wurde fo lange fortgeſetzt, bis Daufader 
für die ausgeliehenen 41 Thlr. 29 Sgr. am 1. Juli 
1864 baare 54 Thlr. Zinſen von Graßmann 
erhalten und dazu im Beſitz des urſprünglichen von 
3 Monaten zu drei Monaten in einer regelmäßig er- 


neuerten Form laufenden Wechſels war. Nachdem 
Graßmann am 1. Juli 1864 ſeinen Wechſel 
im Betrage von 49 Thlrn. 29 Sgr. nicht be- 


zahlte, ſtrengte Dauſacker eine Wechſelklage gegen ihn 
an, und Graßmann wurde, wie das ja auch gar nicht 
anders ſein konnte, zur Zahlung der ganzen auf dem 
Wechſel verzeichneten Summe verurtheilt. So war es 
dem Wucherer gelungen, ſelbſt die Juſtiz zum Werkzeug 
feines ungeſetzlichen Treibens zu bringen und ihre Diener 
in ſeinen Dienſt zu nehmen; aber — es iſt nichts ſo 
fein geſponnen: es kommt endlich an die Sonnen, und 
die Zuftiz iſt und bleibt eine hohe Göttin, in deren 
innerſtes Herz nicht die Schlauheit, Liſt und klug ange 
legte Intrigue für die Dauer und ſtraflos zu dringen 
vermögen; ſie iſt eine große Schöpfung des Menſchen⸗ 
verſtandes und ſchlägt alle diejenigen, welche die Ver 
meſſenheit haben, fie zu verſuchen. — Daufader kam 
für den ungeſetzlichen Wucher, den er in die Form des 
geſetzlichen Wechſelverkehrs eingekleidet auf die Anklage 
bank und wurde zu einer Gefängnißſtrafe von 3 Mo- 
naten und zu einer Geldbuße von 350 Thlr. event. zu 
einer Gefängnißſtrafe von noch 4 Monaten verurtheilt. 


Die Kirche zu Pr. Stargardt. 


Eins der intereſſanteſten und künſtleriſch bedeut- 
ſamſten kleinen Monumente der Preußiſchen Orbens- 
Baukunſt, iſt die Kirche zu Pr. Stargardt in 
Weſtpreußen. Pr. Stargardt hat in ſeinem Aeußern 
noch manches Alterthümliche aus dem Mittelalter. 
Stadtgraben und Stadt⸗Mauer, darauf moderne Häuſer 
gebaut, ſind noch wohl erhalten; auch Thorthürme. 
Die Kirche ) liegt hart an der Stadt- Mauer auf 
einer Anhöhe und präſentirt ſich von Weſten geſehen 
vortrefflich, obgleich ſie ſonſt ziemlich enge umbaut 
iſt. Sie iſt ein Backſteinrohbau. Die Anlage der⸗ 
ſelben ift die in hieſiger Provinz feltene ?) einer drei⸗ 
ſchiffigen Baſilica. An das Langhaus, aus vier Jochen 
beſtehend, (Seckige Pfeiler) ſchließt ſich ein aus drei 
Jochen beſtehender geradlinig!) geſchloſſener Chor. 
An die Nordſeite deſſelben legt ſich in typiſcher Weiſe 
die Sacriſtei an. Ein Thurm fehlt merkwürdiger 
Weiſe ganz, *) ein bei Pfarrkirchen hieſiger Gegend 
ſonſt nicht bekannter Fall: Das Häuschen für die 


) Vergl. E. Strehlke in Preuß. Prov. Blätter, 
1859, Bd. IV., Seite 327 ff. 
W. Lotz, Statiſtit der Deutſchen Kunſt J., 566. 

2) Oliva, Prauſt, Pr. Stargardt, Graudenz, Neuteich, 
Wormditt, Pelplin. 

3) Der gerade Chorſchluß iſt in Preußen mindeſtens 
ebenſo häufig als der polygone. 

) Bei der fo böcft intereſſanten Pfarrkirche zu. 
Neuenburg a. d. W. ſteht der ſchön gebildete hohe 
Glockenthurm über einem Joch des füdlichen Seiten 
ſchiffes, 190 no 77 70 . Pee nd del 
ſteht alſo nicht in der Axe des Ba 
10 h Wirkung dieſes Bebäudes. 


Vesperglocke ſteht nicht, wie ſonſt hier gebräuch⸗ 


lich, auf dem Mittelgiebel, ſondern auf dem 
Oſtgiebel. Das Aeußere wird durch die flarfen 
Strebepfeiler in kräftigſter Weiſe belebt. Das 
Sunere iſt demnach auf Gewölbe angelegt. Man 


ſieht auch die Widerlager dafür, aber die Gewölbe 
ſelbſt ſind nicht ausgeführt, auch nicht im Chor, wie 
ſonſt zuweilen. Die Thüreinfaſſungen ſind ſehr reich 
proftlirt, die Fenſtereinfaſſungen aber viel einfacher. 
Mit beſonderer Liebe ſind ſämmtliche Giebel behandelt, 
die alle harmoniſch in gleichem Styl und zu gleicher 
Zeit ausgeführt worden ſind, wie denn überhaupt 
der ganze Bau (bis auf die beiden angebauten Capellen) 
durchaus einheitlich und aus einem Guß. Die 
Compoſition der Giebel erinnert lebhaft an den 
ſchönen Oſtgiebel der Kirche in Lalkau (vergl. über 
dieſelbe „Danz. Ztg.“ 1864, Nr. 2682 und 84), 
wenngleich ſie nicht ſo reich und zierlich und mit 
ſolcher Liebe und Sorgfalt durchgeführt ſind, als bei 
dem in ſeiner Art einzig daſtehenden Giebel in Lalkau. 
Sowohl der Conception der ganzen Anlage als auch 
den Detailformen nach, dürfte der Bau dieſer Kirche 
wohl am Ende des 14ten Jahrh., unter der Regie⸗ 
rung des kunſtſinnigen Hochmeiſter Conrad v. Jun⸗ 
gingen ausgeführt ſein. Aus etwas ſpäterer Zeit, 
wohl der 2ten Hälfte des 15ten Jahrh. find die 
beiden auf der Nord⸗ und Südſeite des Langhauſes 
angebauten Capellen, deren Giebel den ältern 
Giebeln nachgebildet ſind, aber im Detail ſchon merklich 
verſchieden. 

Dieſe beſonders ſchöne Kirche befindet ſich gegen- 
wärtig aber in einem bejammernswerthen Zuſtande, 
einem Zuſtande, der nicht ſchlechter gedacht werden 
kann und welcher das ſchöne Monument langſam 
ſeinem ſichern Ruin entgegen führt. Es ſchmerzt 
den Kunſtfreund ſolches zu ſehen. Sollten im großen 
Staate Preußen nicht einige taufend Thaler für die 
würdige Reſtauration der Kirche ſich frei machen 
laſſen? — Ich ſage würdige Reſtauration, ſage 
dies namentlich im Hinblick auf die Kloſterkirche zu 
Neuenburg, die Pfarrkirche in Dirſchau, u. A., die 
nicht „reſtaurirt“, ſondern gründlichſt verunſtaltet wor⸗ 
den ſind. Der Kunſtfreund ſieht aber lieber ein 
ſolches Monument langſam verrotten und zur 
maleriſchen Ruine werden, an der er wenigſtens noch 
einzelne Theile in ihrer alten Schönheit ſehen und 
ſich daran erfreuen kann. 

R. Bergau. 


Vermiſchtes. 


** Berlin. Eine ergreifende Scene trug ſich 
bei dem letzten Beſuche des Königs im Militär⸗ 
Lazareth zu. Der König erblickte einen Mann, der 
beide Arme und Beine verloren hatte. Der König 
fragte ihn, ob er irgend einen Wunſch habe. Der 
Verſtümmelte antwortete: „Majeſtät, laſſen Sie mich 
erſchießen.“ Tief erſchüttert ſagte der König, daß 
er dieſen unchriſtlichen Wunſch nicht erfüllen könne. 
Hierauf brach der Unglückliche in Verwünſchungen 
gegen den Arzt aus, der ihn geheilt hatte. Der 
König wendete ſich ab und weinte. 


Geſchloſſene Schiffs Frachten am 20. Februar. 

Sogleich zu laden: Kohlenhäfen 3 8. 6 d. pr. Or. 
Weizen von 504 pfd.; pr. Frübjahrsabladung: London 
16 8. 6 d. pr. Load Balken u. Grimsby 14 8. pr. Load 
D Steeper. 


Angekommene Fremde. 
Engliſches Haus: 


Die Kaufl. Müller a. Mannheim, Linecke a. Leipzig, 
Schütze u. Leßner g. Berlin u. Vendamme a. Hamburg. 
Gutsbeſ. Buchholz a. Gluckau. Domalnenpächter Hagen 


a. Sobbowitz. n 
Hotel de Berlin: 


Die Kaufl. Tilſen a. Warlubien, Prager a. Auguft- 

fehn, Zweig u. Terberger a. Berlin. 
Walter's Hotel: 

Gutsbeſ. Hänichen n. Gattin a. Aniewen. Apotheker 
Behrend a. Schönbaum. Die Kaufl. Stade a. Leipzig, 
Guthmann u. Lowinsty a. Berlin, Sommer a, Schnee 
berg, Bieſemann a. Newcaſtle, Blumenthal a Bütow u. 
Crenzin a. Berlin. Frau General-Landſchafts⸗Dircetor 
v. Gralath a. Sulmin. 

— 5 Hotel zum Kronpringenn: 
Die Kaufl. Kandit a. Elbing, Cohn, Rüdenburg, 
Neumann, Meyer u. Oettinger a. Berlin. 


Schmeljer's Hotel zu den drei Mohren: 
Kaufm. Vangerow a. Berlin. Gutsbeſitzer Heyer 


a. Liebſchau. 
Hotel d' Oliva. 
Die Gutsbeſ. Wauer a. Gabitten u. Schwarz aus 
Wogenen. Die Kaufl. Wolbrecht u. Lorenz a. Berlin, 
Schäffer a. Chemniß, Marhaei a. Lauenburg, Reinhard 


a. Königsberg, Romeyke a. Neuſtadt und Hirſchfeld 
aus Stettin. 


Hotel de Thorn: 

Frhr. v. Böckmann a. Mecklenburg. Rittergutsbeſ. 
v. Röbel a. Wangerin. Gutsbeſitzer Ruſt a. Elbing. 
Rechtsanwalt Zeitner a. Memel. Baumſtr. Meißner a. 
Stettin. Die Kaufl. Grambrinus a. Berlin, Löwenthal 
a. Bromberg, Arnhold a. Hamburg, Katz a. Magdeburg, 
Schneider a. Marienwerder, Wünſcher a. Anclam und 
Marcuſe a. Stralſund. 


Deutſches Haus: 

Gutsbeſitzer John a. Reichenau. Oeconom Joſt a. 
Barendt. Rittergutsbeſ. v. Hammerſtein a. Warnow. 
Rentier v. Grabowski u. Kaufleute Wahlberg u. Greinert a. 
Berlin. Inſpector Hinz a. Carthaus. Beſitzer Oels 
aus Brodnitz 


Börſen- Verkäufe zu Danzig am 20. Februar. 


Weizen, 100 Laſt, 134pfd. fl. 420; 133ped fl. 410; 
131pfd. fl. 390, 400; 129 pfd. fl. 370, 3825; 
126. 27pfd. fl. 3624 ; 125pfd. fl. 350; 127pfd. roth 
fl. 345; 129. 30pfd. blauſp. fl. 330, Alles pr. 85pfd. 

Roggen, 120pfd. fl. 225; 131pfd. fl. 240 pr. 81àpfd. 

Weiße Erbſen fl. 273; grüne Erbſen fl. 272 pr. 90pfd. 


| 


Courſe zu Danzig am 20. Schrne 
f ! . 718 Brief Geld gem. 


London 3z M. . klr. 6.22} — 6.22 
Weſtpr. Pf.⸗Br. 35 2 a eee 

do. 4 , HE m 
Staats⸗Anleihe 35 — — 106 


Meteorologiſche Beobachtungen. 


180 4 332.13 ＋ 0,4 S. z. W. mäß., H. leicht bew' 
1980 333,49 — 4,7 Süd mäßig, ſchön. 
12 332,36 14 SSW. ſtürmiſch, H. bew. 
1 8 329,81 | + 1,3 es mäßig, Himmel bew. 
121 330,46 ＋ 2,7 do. do. 


Stadt - Theater zu Danzig. 

Dienſtag, den 21. Febr. (5. Abonnement No. 17.) 
Auf allgemeines Verlangen: Erziehung macht 
den Menſchen. Luſtſpiel in 5 Akten von Görner, 

Dienſtag, den 22. Febr. (5. Abonnement No. 18.) 
Sechſte Gaſtrolle des Herzogl. Hofſchauſpielers 
Herrn Friedr. Devrient. Sie iſt wahnſinnig. 
Drama in 2 Akten von Angely. Hierauf: Frauen⸗ 
kampf. Luſtſpiel in 3 Akten nach Seribe von Divers. 

MEIRSINITEE IB 

| Im Verlage von H. Brandenburg 

in Neuſtadt in Weſtpr. iſt ſo eben erſchienen 

und bei Th. Anhuth in Danzig 

zu haben: 


Preußiſche Käfer. 


In ſyſtematiſcher Reihenfolge 
bearbeitet von 
Uudolph Fritzen. 

Heft 1. Preis 12 Sgr. 
Dieſes Werk in 5 bis 6 Heften die 
Beſchreibung faſt aller bisher in der Provinz 
Preußen aufgefundenen Coleoptreen in der dem 
gegenwärtigen Stande der Wiſſenſchaft ent⸗ 
ſprechenden Reihenfolge bringen. Die übrigen 
Hefte werden in möglichſt raſcher dem Umfange der 
Arbeit entſprechender Aufeinanderfolge erſcheinen. 


Ein Commis im Colonial⸗ 


und 
Delicateß-Waaren⸗Geſchäft bewandert, der gute 
Zeugniſſe beſitzt, ſucht in derſelben Branche, einer 
Gigarren - Handlung oder als Lager Commis zum 
1. April ein anderweitiges Engagement. Gef. Offerten 
werden unter II. II. 11, post. rest. Breslau, erbeten. 


Stereoskopen⸗Bilder, 
das Neueſte, was von denſelben erſchienen, unter 
welchen insbeſondere die Anſichten vom Kriegsſchauplatz 
in Schleswig = Holftein und der Juden ⸗ Kirchhof in 
Prag ſich auszeichnen, werden täglich ausgeliehen 
ö Holzmarkt 14, 2 Tr. h. 


In Leipzig erſcheint und iſt durch alle Poſtämter 
zu beziehen: 


Leipziger Abendpaſt. 


Großes potitiſches Journal mit reichhaltigem Feuilleton. 
Erſcheint wöchentlich 6 Mal. Preis vierteljährlich 
1 Thaler. 1 


Das größte Lager 
in Viſitenkarten⸗Albums und Rahmen 
billig bei J. L. Preuss, Wortechaifengaffe 3 billig 
erhielt wieder Sendung der neueſten und ſchönſten 
Muſter und werden die Viſitenkartenbilder 
ſofort gratis eingeſetzt, wie die Einrahmungen aller 
Bilder billig und ſauber ausgeführt. 


Geburtstagsgeſchenken f 


empfehle: 
Briefbogen mit den Damen⸗Vornamen 


Adele — Adeline — Adelheide — Adelaide — 
AMdolphine — Agathe — Agnes — Albertine — 
Alwine — Alma — Amanda — Amalie — 
Anna — Antonie — Angelika — Mugufte — 
Bertha — Bernhardine — Betty — Eäcilie — 
Catharina — Caroline — Camilla — Charlotte — 
Clara — Clementine — Cöleſtine Dorothea 
Doris — Elsbeth — Eleonore — Eliſabeth — 
Etife -— Emma — Emilie —Erneſtine Fanny 

lora — Franziska — Friedericke — Gertrude 


edwig — Helene — Leer — Hermine 
ulda — da — Jenny — Johanna — 
oſephine Julie — Taura — Lina — Luife — 


neie — Malwine — Marin — Marianne — 
Margaretha — Martha — Mathilde — 
Minna — Natalie - Diga— Ottilie — Pauline 
Mofa — Thekla Roſalie — Selma — Sophie 
Thereſe — Valeska — Wilhelmine 


Edwin Groening. 


Französisch 


lehrt unter Garantie Jedem ohne Vorkenntnisse auf die 
leichteste Weise, bei gleichzeitig interessanter 


Lecture, binnen 6 Monaten, elegant lesen, schreiben 


und sprechen — die Reyer'sche 


deutsch- franz. Unterrichts - Zeitung. 


Diese neue Methode ist unſehlbar und übertrifft den 
weit theurern mündlichen Unterricht. Jeder Schüler 
kann sich schon nach kurzer Zeit in der franz. Sprache 
verständlich machen. Ein vollständiges 
„franz. und deutsches Wörterbuch“ 

wird jedem Abonnenten extra und gratis geliefert, 
Für Eltern, welche durch diese Zeitung ohne eigene 
Kenntnisse die Kinder selbst unterrichten können, für 
ganze Gesellschaften, die mit Hülfe der Zeitung 
einen Lehr-Cursus eröffnen wollen, sowie zum Selbst- 
unterricht für Jeden, der rasch und billig zum Ziele 
kommen will, ganz besonders zu empfehlen. 
1 Monat — 64 Seiten Lectionen 1 Thlr. 
Vollständ. Unterricht (900 Seit.) nur 5 Thlr. 
Bägumerandn bei umgehender vollständiger 

ebersendung, Eintritt jeden Tag. Nicht zu ver- 
wechseln mit sogenannt. Unterrichts-Briefen, welche 
weit tbeurer sind, dabei nicht das so nothwendige 
Wörterbuch liefern, überhaupt mit unserer spannenden 
Lehrmethode nichts gemein haben! — Prospecte direct 
und in allen Buchhandlungen gratis. Bestellungen an 

A. Retemeyer’s Zeitungs-Bureauin Berlin, 

für Danzig und Umgegend werden Abon- 
nements in der Expedition des Danziger Dampfboots 
angenommen und Prospecte verabfolgt. 


Hiermit beehren wir uns die ergebene Anzeige 
zu machen, dass wir neben unserem bekannten 
Geschäfte an hiesigem Platze, und der 
Filiale in Frankfurt a. M., um den 
wechselseitigen Verkehr mit dem Südosten 
Europas zu erleichtern, in Wien eine neue 
Filiale errichteten, unter der Firma: 


Haasenstein & Vogler, 
Expedition für Zeitungs- Annoncen, 
Wien, Wolizeile No. 9. 

Indem wir für das uns bisher allseitig in 
reichem :Maasse erzeigte Wohlwollen unsern 
besten Dank abstatten,„bitten wir höflichst, 
dasselbe auch auf unser neues Etablissement 
auszudehnen; dasselbe zu verdienen, wird auch 
ferner unser stetes Streben sein, 

Hamburg, Januar 1865. 
Mit aller Hochachtung 
Haasenstein & Vogler. 


Prels: 


Mieths⸗Contrakte 


find. zu haben bei Edwin Groening. 


Da von dem Erfolge der Dombau⸗Lotterie 
die Erreichung des damit verbundenen Doppelzweckes: 
— Vollendung der beiden 500 Fuß hohen Domthürme 
und Förderung der deutſchen Kunſt durch jährlichen 
Ankauf einer großen Anzahl werthvoller Oelgemälde 
für den Betrag von 30,000 Thlr. abhängt, ſo war 


es mit Beſtimmtheit zu erwarten, daß die ſchöne 
Sache zur Ehre des ganzen deutſchen Vaterlandes 


vielfachen Anklang finden werde. 


Looſe à 1 Thlr. können noch in der Expedition 
dieſes Blattes in Empfang genommen werden. Die 


Ziehung findet in nächſter Zeit ſtatt. 


Verantwortliche Redaction, Druck und Verlag von Edwin Groening in Danzig. 


